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Die Freilandstation Wiesbaden­Igstadt liegt im südli­
chen Taunusvorland, wenige Kilometer nördlich des 
Rhein­Main­Dreiecks. Dort ist die Landschaf t durch 
kleine Hügel und Bodenmulden geprägt. Sie steigt zu­
erst allmählich von der Mainniederung (ca. 85 m N N ) 
im Süden bis zum Taunus fuß an (ca. 175 m NN) und 
von dort dann rasch auf mehrere hundert Meter Höhe 
im Norden (Hohe Kanzel 593 m NN). Der Wäsch­
bach, welcher heute nur ein Rinnsal ist, macht bei 
Wiesbaden­Igstadt einen Bogen und bildet ein asym­
metrisches Tal. Das linke Ufer ist nur wenige Meter 
breit, das rechte einige Kilometer . Hier, am rechten 
Ufer, etwa 100 Meter vom heutigen Bachlauf entfernt, 
befindet sich die jungpaläol i th ische Fundstelle. 

Die Entdeckung des Fundplatzes ist Herrn A. Kratz 
aus Wiesbaden zu verdanken, der seit 1985 planmäßig 
die Fluren entlang des Wäschbaches begeht. Der er­
sten dreiwöchigen Sondage im Oktober 1991 folgten 
zwei weitere Grabungskampagnen im Sommer 1992 
und im Sommer 1995. Alle Grabungen wurden von 
Dr. Th. T E R B E R G E R geleitet, dem ich für die Über­
lassung des Materials und für seine f reundschaf t l iche 
Unterstützung dankbar bin.1 

Die Hauptstreuung der Funde konnte auf einer Fläche 
von 45m x 20m lokalisiert werden. Durch die Ausgra­
bungen wurden ca. 75 m2 untersucht, von denen 63 m 2 

zu einer zusammenhängenden Fläche gehören. Der 
Fundhorizont lag in direktem Kontakt mit der Humus­
schicht. Stellenweise waren die Pflugspuren deutlich 
zu erkennen. Demzufo lge ist der obere Teil der Fund­
schicht mindestens in manchen Bereichen gekappt 
worden, der untere Teil muß aber trotz lokaler, gerin­
ger Bio­ und Kryoturbation als "in situ" angesehen 
werden. Schon bei der Grabung konnten zwei sichere 
Feuerstellen aufgrund der deutl ichen Verfärbung, der 
angebrannten Knochen und der Knochenkohle er­
kannt werden. Neben Steinartefakten und Knochen 
wurden auch zahlreiche Hämati t reste und Muschel­
schalen geborgen. Das gesamte Bild wurde weiterhin 

durch die Entdeckung eines Muscheldepots berei­
chert. Die Dicke der Fundschicht beträgt 10 bis 20 
cm. Einzelne Stücke könnten aber durch die oben er­
wähnten lokalen Störungen in t iefere Schichten ge­
langt sein. 

Der Löß bietet keinen Anhal t spunkt für eine stratigra­
phische Anordnung der Fundschicht . Der Eltviller 
Tuff (TL­Dat ierung 22000­21000 BP) fehlt . Lohner 
und Gräselberger Boden konnten nicht einwandfre i 
erkannt werden. Damit ist eine zeitl iche Zuordnung 
anhand der Stratigraphie bis jetzt noch nicht möglich. 

Die naturwissenschaf t l iche Datierung des Fundplatzes 
stützt sich auf neun 1 4C­Daten und zwei TL­Daten . 
Sechs der 1 4C­Datierungen wurden in Oxford nach 
Abschluß meiner Magisterarbei t durchgeführ t . Diese 
Daten l iegen sehr nah beieinander und schwanken 
zwischen 19320 ± 240 B P und 17820 ± 200 BP 
( T E R B E R G E R 1998; S T R E E T & T E R B E R G E R 
1999). Sie liegen in einer Zeitspanne, in der in Mittel­
europa ein "Hiatus" vermutet wird. Zeit l iche Paralle­
len in Mitte leuropa sind äußerst selten und liegen 
mehrere hundert Kilometer von der Fundstel le ent­
fernt (u.a. Grubgraben, Abri Fritsch). Die TL­Daten 
ergaben ein Alter von 12200 ± 1300 für die Fund­
schicht und 28500 ± 2500 für eine Schicht, die 2 m 
unter der Fundschicht liegt. 

Das am häufigsten verwendete Rohmater ia l bei der 
Herstel lung von Steinartefakten ist Chalzedon, der 
über 99 % der untersuchten Stücke ausmacht . Das Ge­
samtgewicht beträgt 6.685,1 g. Während des ganzen 
Abbauprozeßes ist eine gewisse Großzügigkei t beim 
U m g a n g mit dem Material zu bemerken, welche aber 
nie als verschwender isch bezeichnet werden kann. 
Größere Präparat ionsabschläge mit Kortex sind häu­
fig, daneben stehen aber auch lange Klingen mit Kor­
tex (Abb. 2, 16­17). Die Knollen wurden anscheinend 
nur grob vorbereitet zur Fundstel le gebracht, um dort 
weiter verarbeitet zu werden. An manchen Kernen ist 
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Abb. 1 Modell der Rohmaterial­
versorgung (OP­Opal, TQ­Tertiär­
quarzit, US­Unbestimmter Silex, 
HO­Hornstein, CH­Chalzedon, VQ­
Verkieselter Quarzit, QS­Quarziti­
scher Sandstein, SKS­Schwarzer 
Kieselschiefer, GKS­Grauer Kiesel­
schiefer, DQ­Devonischer Quarzit). 

zu erkennen, daß beim Auft re ten von "Problemen" der 
Abbau relativ f rüh aufgegeben wurde. Die Beschaf ­
fung von Chalzedon kann daher keine großen U m ­
stände bereitet haben. Obwohl verkieselter Quarzi t 
nur durch ein einziges Stück vertreten ist, ist dieses 
gleichzeitig mit 1.315,4 g das schwerste überhaupt . 
Durch ganz wenige Schläge wurde dieses Geröll zu 
einem "Chopper" gearbeitet . Flußgeröl le aus Quarzit i­
schem Sandstein wurden unbearbei tet als Schlagsteine 
bzw. Retuscheur benutzt . Bei einigen sind deutl iche 
Spuren dieser V e r w e n d u n g zu erkennen. Ein Geröll 
könnte unter Umständen zum Reiben oder Glätten 
benutzt worden sein. Das Gesamtgewich t der 10 
Gerölle beträgt 1.153,9 g. Sowohl fü r den Chalzedon 
als auch für den verkiesel ten Quarzi t und die Flußge­
rölle aus Quarz i t i schem Sandstein wird eine Herkunf t 
aus einem Umkreis von maximal 20 km vorgeschla­
gen (Abb. 1). 

Die anderen Rohmater ia l ien sind durch wenige 
oder nur einzelne Stücke vertreten. Ihr Gesamtgewicht 
erreicht gerade 300 g. Schwarzer Kieselschiefer , De­
vonischer Quarzi t und Grauer Kieselschiefer (Gesamt­
gewicht 266,1 g) könnten aus einem Bereich von ca. 
20 km,Tert iärquarzi t , Hornste in und ein unbes t immter 
Silex (Gesamtgewicht 30,5 g) könnten aus noch wei­
terer Entfe rnung s tammen. Ein Abschlag aus Opal, 
der qualitativ alle anderen Silexarten übertr iff t , ist mit 
dem Material aus dem Siebengebirge vergleichbar. 

Die Zahl der Steinartefakte beträgt 2691 Stück. Dar­
unter sind 14 Kerne, 11 Gerölle, 938 Abschläge, 476 
Absplisse, 291 Klingen, 35 Lamel len , 51 Stichelabfäl­
le und 875 Bruchstücke, T r ü m m e r oder Frostsprünge. 
Die Abbautechnik ist unipolar, was sich an Kernen 
(Abb. 2, 1) und Klingen sehr gut nachvollziehen läßt. 
Unter den Klingen fallen einige wegen ihre Länge von 
über 10 cm auf (Abb. 2, 9­10). Eine deutl iche Ab­
grenzung zwischen Klingen und Abschlägen ist nicht 
möglich, da von den 291 Klingen 130 zwar parallele 
Kanten zeigen, sie erreichen aber in der Länge nicht 
die doppel te Größe der Breite. Von den 99 Werkzeu­
gen entstanden 69 aus Klingen, 24 aus Abschlägen, 
zwei aus Kernen, zwei aus Stichelabfäl len, eines aus 
einem Geröll und eines aus einem Bruchstück. Damit 
wird deutlich, daß Klingen das Zielprodukt des Ab­
bauprozesses waren, während Abschläge als Zielpro­
dukt nur eine untergeordnete Rolle spielten. Lamellen 
wurden nicht retuschiert . Von den 114 retuschierten 
Enden stellen Kratzer mit 47 und Stichel mit 37 En­
den die zwei größten Gruppen dar. Bohrer sind mit 
neun Stücken, Endretuschen mit fünf und ausgesplit­
terte Stücke mit vier Exemplaren vertreten. Kratzer 
sind durch sehr unterschiedl iche Formen vertreten. 
Neben langen Klingenkratzern (Abb. 2, 9­10; 14; 16­
17) sind auch kurze, höhere Kratzer (Abb. 2, 2­3), 
Kielkratzer (Abb. 2, 4­6) und Nasenkratzer (Abb. 2, 
7­8) vertreten. Auch unter den Sticheln war es mög­
lich, mehrere Formen zu unterscheiden: Stichel an 
Endretuschen, Stichel an Bruch und Mehschlagst ichel . 
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Abb. 2 Eine Auswahl aus dem Inventar von Wiesbaden-Igstadt (Zeichnungen: M. BLEILE; G. FALLER; J. SERANGE-
LI). l a - ld Prismatischer Restkern. 2; 3 Kratzer-Stichel. 4; 6 Kielkratzer. 5 Kielkratzer-Stichel. 7 Nasenkratzer. 8 Doppelna­
senkratzer. 9; 10; 14; 16.; 17 Kratzer. 11 Doppelstichel an Hohlkerbe. 12; 13 Stichel an Hohlkerbe. 15 Kratzer­Kielstichel. 
18; 19 Bohrer. 
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Abb. 3 Verteilung der Absplisse aus der Fundfläche. 

Darunter sind zwei Kielstichel sowie mehrere Stichel 
an Hohlkerben zu vermerken (Abb. 2, 11­13 und 15). 
Es gibt insgesamt 51 eindeut ige Stichelabfäl le . Min­
destens 12 davon wurden an retuschierten Bereichen 
der Stücke abgehoben. Die Regelmäßigkei t in der 
Breite von ca. 1 cm und in der Länge mancher Sti­
chelabfäl le und mancher Stichelbahnen fällt auf. 
Durch Zusammense t zung konnte nachgewiesen wer­
den, daß die Herste l lung an Ort und Stelle geschah 
(Abb. 2, 12). D a zwei solche "Stichellamellen" weiter­
hin zu Bohrern (Abb. 2, 19) retuschiert wurden, kann 
man unter Umständen eine gezielte und normierte 
Herstel lung solcher Stücke annehmen. Bearbeitete 
Knochen fehlen. Die unipolare Abbautechnik , die Art 
der Klingen als Grundfo rm, die Präsenz mehrerer dik­
ker Werkzeug typen , darunter einiger für das Aurigna­
cien typische Formen , sowie die völlige Abwesenhe i t 
von feinen, retuschierten Lamel len läßt eine Zuord­
nung ins Gravett ien oder ins "klassische" Mag­
dälenien ausschließen. Der Vergleich mit jungpaläol i ­
thischen Frei landfundste l len (u.a. Lommersum, Brei­
tenbach) und Höhlenfunds te l len (u.a. Geißenklösterle , 
Vogelherd, Wildscheuer ) aus dem Aurignacien zeigt 
klare Ähnlichkei ten. D a bis zum Zeitpunkt der Magi­
sterarbeit nur die TL­Daten und drei 14C­Daten vorla­
gen (12000 ± 90 B P an einem Zahn, 13940 ± 690 B P 
an einem Knochen aus der Oberf läche und 17210 ± 
135 B P an einem Knochen) , und da diese untereinan­
der nicht kohärent waren, wurde eine Zuordnung ins 
Aurignacien vorgeschlagen (so auch T E R B E R G E R 
1992; 1994a; 1994b; 1995; S E R A N G E L I & TER­
B E R G E R 1998). Anhand der nun vorl iegenden Da­

tierungen ist die Ansprache des Technokomplexes zu 
revidieren. Das gilt für die zeitliche Komponente , die 
man mit dem Begriff "Aur ignac ien" verbindet, nicht 
j edoch für die typologische Ansprache . Die Ähnlich­
keiten mit nicht all zu weit entfernten Fundstel len, die 
in der Regel 12000 bis 15000 14C­Jahre älter datiert 
werden, können nicht von der Hand gewiesen werden. 
Typologisch und technologisch kann man den "au­
r ignacoiden" und "mous tero iden" Aspekt der Grund­
formen, die deutl iche Präsenz an Werkzeugen aus Ab­
schlägen, die sehr geringe Anzahl an Lamellen, das 
Fehlen von rückenretuschier ten Werkzeugen und die 
Präsenz einiger Werkzeugtypen (Nasen­ und Kielkrat­
zer, Kielstichel, ein schaberart iger Abschlag, einige 
Querstichel an Hohlkerbe, das Fehlen von sogenann­
ten "raclettes") durchaus mit der Fazies des ältesten 
Magdälenien, welches heutzutage als älteres Badegou­
lien bezeichnet wird, in Verbindung bringen. Diese 
Fazies ist inzwischen in Frankreich gut erfaßt (BOS­
SELIN & D J I N D J A N 1988, 320; S T R E E T & TER­
B E R G E R 1999). In der Schweiz wird die mittlere 
Schicht der Kastelhöhle trotz der jungen ' ^ ­ D a t i e ­
rungen und der geringen Anzahl an Steinartefakten 
auch zum älteren Magdälenien ( S C H W E I Z E R et al. 
1959, 41) bzw. zum Badegoul ien gerechnet (LE TEN­
S O R E R 1996). "Aur ignacoide" Aspekte kommen 
ebenfal ls in einigen Stationen des Epigravett iens des 
östlichen Mitteleuropa vor ( S T R E E T & TERBER­
G E R 1999, 269, Abb. 8). 

In der Vertei lung der Steinartefakte lassen sich zwei 
Hauptkonzentrat ionen um die Feuerstel len und eine 
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mögliche dritte Konzentrat ion dazwischen unterschei­
den. Durch die Vertei lung der einzelnen Grundfor­
men, der Absplisse (Abb. 3) und der Werkzeuge kön­
nen in alle drei Bereiche ähnliche Aktivitäten mit un­
terschiedlichen Schwerpunkten angenommen werden: 
Kernpräparation, Klingenproduktion, Werkzeugher ­
stel lung/Modifizierung, Nutzung und Entsorgung der 
Werkzeuge. Zahlreich Zusammense tzungen erfolgten 
innerhalb der "Konzentra t ionen" . Obwohl das Roh­
material in manchen Fällen zu ein und derselben 
Knolle zu gehören scheint, sind Zusammense tzungen 
zwischen verschiedenen Bereichen bis jetzt nicht ge­
lungen. Verbrannte Steinartefakte lagen fast aus­
schließlich in der Nähe der beiden Feuerstellen. 

Etwas mehr als lÄ der Funde k o m m t aus dem Humus 
bzw. aus der Oberf läche. Eine sichere Aussage über 
das Ausmaß der Zerstörung des Fundplatzes durch 
den Pflug ist nicht möglich, da die Oberf lächenfunde 
innerhalb der Fundst reuung der gesamten Station ge­
sammelt wurden. Die Ausgrabungen beschränken sich 
dagegen nur auf einen Teil der Fläche. Da die Funde 
aus der Oberf läche durch Begehungen, die Funde aus 
dem Humus durch "zügiges" Graben und die Funde 
aus der Grabungsf läche durch sorgfält ige Ausgrabung 
und Schlämmen entdeckt wurden, sind diese Daten 
schwer vergleichbar. Vergleicht man die einzelnen 
Größengruppen und zieht die Zusammense tzungen 
hinzu, kann davon ausgegangen werden, daß im Be­
reich der Grabungsf läche erst 10 bis 30 % der Funde 
dem Pflug zum Opfer fielen.2 

A n m e r k u n g e n 

1 Nähere Angaben über topographische Lage, Forschung 
und über die gesamte Befundsituation bei TERBERGER 
1998. 

2 Eine umfassende Publikation der Fundstelle ist in Vorbe­
reitung. 
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